
Georg Mölich, Veit Veltzke, Bernd Walter. Rheinland, Westfalen und Preußen: Ei-
ne Beziehungsgeschichte. Münster: Aschendorff Verlag, 2011. 432 S. ISBN 978-3-402-
12793-3.

Reviewed by Stefanie van de Kerkhof

Published on H-Soz-u-Kult (August, 2013)

G. Mölich u.a. (Hrsg.): Rheinland, Westfalen und Preußen

Die Histoire CroisÃ©e trachtet zwar nach Ãber-
windung einer nationalstaatlichen Fokussierung, doch
dient der Nationalstaat hÃ¤ufig als Ausgangspunkt ih-
rer Analysen. In modernen Verflechtungsgeschichten
stehen die (post-)kolonialen Staaten und transnationa-
le PhÃ¤nomene stÃ¤rker im Mittelpunkt. Ein Deside-
rat blieben aber regionale Dimensionen, die der vor-
liegende Band in sieben profunden BeitrÃ¤gen in den
Blick nimmt. AnsÃ¤tze der Verflechtungsgeschichtewer-
den explizit nur in der konzisen Einleitung von Georg
MÃ¶lich angesprochen, dienen aber als Hintergrundfo-
lie fÃ¼r die Beziehungsgeschichte Rheinland-Westfalens
mit PreuÃen vom 17. Jahrhundert bis in die Gegenwart.

Den souverÃ¤nen Auftakt macht JÃ¶rg Engelbrecht
(â 2012) mit einem landeshistorischen Ãberblick Ã¼ber
die Konstituierung und Expansion brandenburgisch-
preuÃischer Herrschaft. Die Darstellung der dynasti-
schenAuseinandersetzungen (jÃ¼lich-klevischer Erbfol-
gestreit, pfÃ¤lzischer und spanischer Erbfolgekrieg) wird
sorgfÃ¤ltig in die europÃ¤ische Herrschaftsgeschich-
te eingebettet. Engelbrecht zeigt dabei, wie das Gebiet
eher ein âObjekt der politischen Bestrebungen frem-

der MÃ¤chte gewesen ist, als das aus ihm selbst heraus
gestalterische politische Impulse gekommen wÃ¤renâ
(S.Â 40). Verdeutlicht wird diese These etwa am po-
litischen, Ã¶konomischen und kulturellen Einfluss der
Niederlande auf die brandenburgische Herrschaft un-
ter dem GroÃen KurfÃ¼rsten. Durch die klar zentrier-
te Herrscherperspektive wird Ã¼berzeugend dargelegt,
dass nicht nur die Ã¶stlichen Gebietserweiterungen im
17. Jahrhundert an Relevanz zunahmen, sondern dass das
Haus Hohenzollern auch besonderes Augenmerk auf die
Konsolidierung seiner westlichen Territorien legte. Die
Spannung zwischen West und Ost sieht Engelbrecht als
Konstituante der brandenburgisch-preuÃischen Dynas-
tie bis zum Ende ihrer Herrschaft 1918.

Den beherrschten Gebieten widmet sich Horst Carl
intensiver fÃ¼r das âlangeâ 18. Jahrhundert. Er misst
insbesondere der KrÃ¶nung 1701 eine groÃe Bedeu-
tung als einigendes Symbol bei, denn die Neuerwerbun-
gen im Westen waren Ã¤uÃerst heterogen in konfes-
sioneller, kultureller und wirtschaftlicher Hinsicht. Kon-
flikte entstanden auch bei der Integration der katholi-
schen Untertanen in ein gesamtpreuÃisches Staatswe-
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sen und bei der Einbindung der Ã¼berwiegend luthe-
rischen BevÃ¶lkerung in eine calvinistisch geprÃ¤gte
Herrschaft. Die Verbindung von Toleranz und Auf-
klÃ¤rung mit pietistischen, bÃ¼rgerlichen Werten wirk-
te daher legitimierend. Herrschaftssichernd war daneben
die Konstituierung eines kostspieligenMilitÃ¤rstaats mit
Festungsbau in Wesel, Minden und Magdeburg. Aus-
fÃ¼hrlich beschreibt Carl die zentrifugalen Tenden-
zen, die trotz forcierter Staatsintegration und adminis-
trativer Regelung fortbestanden, wozu die ineffizien-
te preuÃische StÃ¤dtepolitik im Westen beitrug. Erst
nach dem SiebenjÃ¤hrigen Krieg setzten fortschrittliche-
re Entwicklungen unter innovativen Beamten ein. Mit
modernen gesetzgeberischen und wirtschaftlichen Im-
pulsen im Gewerbe, Berg- und HÃ¼ttenwesen mach-
ten sie die Region zwar zur âModernisierungsressource
fÃ¼r den preuÃischen Gesamtstaatâ (S.Â 94). Insgesamt
zeigt Carl aber mit RÃ¼ckgriff auf neuere Forschungen,
dass nicht die preuÃischen Reformen, sondern die fran-
zÃ¶sischen beziehungsweise rheinbÃ¼ndischen Refor-
men âdie entscheidende Umbruchphase auf dem Weg in
eine bÃ¼rgerlich-moderne Gesellschaftsordnungâ (S.Â
103) markieren.

Im lÃ¤ngsten Beitrag stellen JÃ¼rgen Herres und
BÃ¤rbel Holtz den schwierigen Weg vom Wiener Kon-
gress bis 1888 dar. Sie nehmen stÃ¤rker beziehungsge-
schichtliche Fragen in den Fokus und zeigen, dass die In-
dustrialisierung â verbunden mit Ã¤lteren Konflikten â
zu neuen Spannungen fÃ¼hrte. Dies galt nicht nur fÃ¼r
die alten Eliten aus Adel und Klerus, sondern auch fÃ¼r
neue bÃ¼rgerliche Schichten, die als âMuÃpreuÃenâ
(Venedey) stereotype Kritik an der Verwaltung Ã¼bten.
Die in den Westen kommenden preuÃischen Beamten
verwunderte dagegen die MentalitÃ¤t der durch die Re-
formen der Besetzungszeit geprÃ¤gten âHalbfranzosenâ,
denen eine âRe-Germanisierungâ (S.Â 125) entgegenwir-
ken sollte. Daraus ergaben sich vielfÃ¤ltige Konflikte,
auch Konkurrenzen der StÃ¤dte und BehÃ¶rden unter-
einander. Teil der Konflikte war die liberale rheinische
Verfassungsbewegung von 1817/18 und die Lobbyarbeit
des Adels zur Wiederherstellung der Standesvertretun-
gen und des Grundbesitzes 1818. Die Versorgungskri-
sen 1830/31 und 1846/47 reflektierten dagegen die so-
zialen Spannungen. Streitobjekte waren auch Finanzfra-
gen und Prestigeprojekte wie der Eisenbahnbau. Insbe-
sondere im Konflikt um die Rheinische StÃ¤dteordnung
von 1856 kÃ¶nnen Herres und Holtz die zentralen Linien
der Auseinandersetzung zwischen den politisch libera-
len und wirtschaftlich fortschrittlichen Rheinlanden und
den altpreuÃischen Hoch- und Ultrakonservativen nach-

zeichnen. Diese Spannungen Ã¤uÃerten sich von Wi-
derstÃ¤nden gegen die preuÃischen JubilÃ¤umsfeiern
1865, politischen Bewegungen und Streiks 1869 bis 1873
bis hin zum âKulturkampfâ und den Sozialistengesetzen.
Dabei spielten die gewandelten Arbeits- und Lebensver-
hÃ¤ltnisse eine entscheidende Rolle, wie Herres/Holtz
anhand neuen Datenmaterials eingehend nachweisen.

Die sozioÃ¶konomischen Entwicklungen verfolgt
auch Veit Veltzke in seinem Beitrag zumwilhelminischen
Kaiserreich. Er betont, dass Wilhelm II. konsensuale in-
nenpolitische Ziele (zum Beispiel Arbeiterschutzgesetze,
Integration des Zentrums) verfolgte, die zur stÃ¤rkeren
âIntegration von PreuÃens westlichen Provinzen in
den Gesamtstaatâ fÃ¼hrten (S.Â 216). Als wesentliche
Grundlage dafÃ¼r sieht er BevÃ¶lkerungswachstum,
wirtschaftliche Potenz und neue politische Konstellatio-
nen: GewerkschaftsgrÃ¼ndungen, Sozialdemokratie und
Zentrum sowie die nationalen VerbÃ¤nde und Vereine.
Hier zeigt Veltzke, dass auch in Rheinland undWestfalen
koloniale, expansive und militaristische Lobbygruppen
agitierten. Sie betrieben im Verbundmit denWirtschafts-
verbÃ¤nden eigenstÃ¤ndig Expansionspolitik. Integrativ
fÃ¼r das Reich wirkten auch Schutzzollpolitik und lo-
kale Agitation fÃ¼r eine Germanisierungspolitik in den
NachbarlÃ¤ndern durch den Bund der Landwirte und
die schwerindustriellen VerbÃ¤nde. Diese Sammlungs-
politik unterstÃ¼tzte eine neue ReprÃ¤sentations- und
Symbolpolitik des Kaisers, der âKaiser und Reichâ in das
Zentrum seiner IdentitÃ¤tskonstruktion rÃ¼ckte. Seine
Ã¼berkonfessionelle Bedeutung suchte er durch profane
und sakrale Bauwerke an Rhein und Ruhr zu stÃ¤rken.
Integrierend wirkte das wilhelminische Kaiserreich auch
auf die GroÃregion, die durch die neue MilitÃ¤rstruktur,
Schul- und Bildungspolitik sowie VereinsgrÃ¼ndungen
eine gemeinsame ârheinisch-westfÃ¤lischeâ IdentitÃ¤t
herausbildete.

DemgegenÃ¼ber zeigt Martin Schlemmer in sei-
nem kÃ¼rzeren Beitrag zur Weimarer Republik, dass
in den 1920ern die Zahl der konkurrierenden zentral-
staatlichen, regionalen und kommunalen Interessen zu-
nahm. Zwar wird deutlich, dass gerade dieser konfliktrei-
chen Umbruchsphase grÃ¶Ãerer Raum gewidmet wer-
den mÃ¼sste, um beispielsweise die Rolle der West-
provinzen bei der Verhandlung des Versailler Vertrages
genauer zu beleuchten. Differenziert werden aber die
MentalitÃ¤ten der Zwischenkriegszeit dargestellt: einer-
seits schwanden Vorbehalte gegen den bÃ¼rokratisch-
effizient agierenden âFreistaat PreuÃenâ, andererseits
wurde âdas PreuÃentumâ mit Militarismus, Drill und
ObrigkeitshÃ¶rigkeit weiterhin abgelehnt. Rheinische
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beziehungsweise westfÃ¤lische MentalitÃ¤ten wurden
zum Beispiel von der Separatistenbewegung instrumen-
talisiert, wobei multiple IdentitÃ¤ten entstanden. Stam-
mesgedanke und Heimatideologie wurden zunehmend
von vÃ¶lkischen und nationalsozialistischen Gruppie-
rungen genutzt. Doch erkennt Schlemmer seit den
PrÃ¤sidialkabinetten bis zum âPreuÃenschlagâ von Pa-
pens zunehmend Grenzen dieser Instrumentalisierung,
denn ârheinische, westfÃ¤lische und preuÃische Iden-
titÃ¤ten waren im vÃ¶lkisch-nationalen Sinne also so-
lange willkommen, wie sie nicht in Konkurrenz zu ei-
ner deutschen IdentitÃ¤t im nationalsozialistischen Vers-
tÃ¤ndnis traten, sondern dieser zuarbeiteten und von der
NS-Stammesideologie dienstbar gemacht werden konn-
tenâ (S.Â 312).

Bernd Walter verdeutlicht profund und strukturiert
die Vielschichtigkeit des PreuÃen-Bildes im Ã¶ffentlich-
politischen GedÃ¤chtnis, das von den Nationalsozialis-
ten instrumentalisiert und zu einem âPreuÃen-Mythosâ
mit historischen VersatzstÃ¼cken stilisiert wurde.
Regionale Eigenheiten, vor allem in den altpreuÃi-
schen Regionen, fÃ¼hrten eher zum RÃ¼ckgriff auf
frÃ¼hneuzeitliche BezÃ¼ge als zu nationalen Symbo-
len des Wilhelminismus. Der Zug zur volkstÃ¼mlichen
Identifikation verstÃ¤rkte sich und prÃ¤gte âweite Krei-
se des BÃ¼rgertums bis Ã¼ber die NS-Zeit hinaus â¦,
im lÃ¤ndlich geprÃ¤gten Westfalen noch intensiver
als im stÃ¤rker urbanisierten Rheinlandâ (S.Â 358).
Diese Differenzen zeigten sich auch in der Unters-
tÃ¼tzung national-konservativer Parteien, die in ihrer
DiversitÃ¤t eingehend diskutiert werden. Die geringe
NSDAP-WÃ¤hlerschaft in katholisch und sozialdemo-
kratisch oder sozialistisch geprÃ¤gten Milieus in den
StÃ¤dten fÃ¼hrte dazu, dass diese Gebiete propagandis-
tisch intensiver bearbeitet wurden. Dabei zeigt Walter,
dass die JanuskÃ¶pfigkeit PreuÃens auch in der Instru-
mentalisierung von vÃ¶lkischen, altpreuÃischen oder
nationalkonservativen Eliten erhalten blieb. Eingehend
analysiert wird dazu der âTag von Potsdamâ als Ãber-
gabe der Macht von den altpreuÃischen Eliten an die
NSDAP, die Gestaltung lokaler Festveranstaltungen, aka-
demischeWeihestunden, DenkmÃ¤ler oder stereotyp ge-
staltete PreuÃenfilme, die mit groÃer Resonanz gezeigt
wurden. In der Praxis dagegen wurden die preuÃischen
BehÃ¶rden seit 1934 durch das âGesetz Ã¼ber den Neu-
aufbau des Reichsâ weitgehend beseitigt. Auf der Ebe-
ne von Kommunen und Provinzialverwaltung blieben
zwar preuÃische Beamte prÃ¤sent, ihre Handlungsspiel-

rÃ¤ume waren aber durch Gleichschaltung und soge-
nannten SÃ¤uberungen begrenzt. Bei der âAusrichtung
der VerwaltungstÃ¤tigkeit nach vÃ¶lkisch-rassischen
GrundsÃ¤tzenâ sieht Walter zudem âkaum Widerstan-
dâ der preuÃischen BÃ¼rokratie, âeher ist eine breite
Tendenz zur Selbstgleichschaltung zu verspÃ¼renâ (S.Â
376).

Diese Aussagen schÃ¤rfen die Skepsis gegenÃ¼ber
dem Nachleben PreuÃens in der Gegenwart, mit dem
sich wiederum Veltzke auseinandersetzt. Er problema-
tisiert in seiner Selbstvergewisserung auch die Janus-
kÃ¶pfigkeit PreuÃens, plÃ¤diert aber â im Gegensatz et-
wa zu Peter HÃ¼ttenberger â fÃ¼r eine positive Erin-
nerungskultur. In vier Bereichen belegt er die relevan-
ten KontinuitÃ¤ten und argumentiert, dass die Grenzen
der preuÃischen Regierungsbezirke erhalten blieben und
an die traditionelle rheinisch-westfÃ¤lische Kooperati-
on in der kommunalen Selbstverwaltung angeknÃ¼pft
werden konnte, auch um Reformen und eine innovative
Wirtschafts-, Verkehrs- und Strukturpolitik durchzuset-
zen. Daneben werden preuÃische DenkmÃ¤ler, die Mi-
gration von arbeitsbereiten FlÃ¼chtlingen mit âpreuÃi-
schen Tugendenâ aus den ehemaligenOstprovinzen nach
1945 sowie eine neuhumanistische Bildungs-, Schul-
und UniversitÃ¤tspolitik als weitere identitÃ¤tsstiftende
TraditionsbestÃ¤nde gedeutet. Geschichte dient dabei
vorwiegend als Argument, um PreuÃen als positiv
besetzten âVorlÃ¤uferstaat Nordrhein-Westfalensâ (S.Â
388) neu zu konstituieren, obgleich die vorhergehen-
den BeitrÃ¤ge mit ihrem Hinweis auf europÃ¤ische
Verflechtungen und ihrer Problematisierung von Iden-
titÃ¤tskonstruktionen dieses Ziel geradezu konterkarie-
ren. Hier gibt der Schlussbeitrag einige AnstÃ¶Ãe zu kri-
tischer Diskussion.

Neben einem hervorragenden Ãberblick und einigen
markiertenDesideraten fÃ¼r Fachhistoriker/innen bietet
der Band fÃ¼r landes- und regionalgeschichtlich Interes-
sierte viele wertvolle Informationen Ã¼ber die wechsel-
vollen und keineswegs eindeutig verlaufenden Beziehun-
gen zwischen PreuÃen und seinen Westprovinzen. FÃ¼r
Lehrende, Museumsfachleute und Journalisten ist er ei-
ne unverzichtbare Grundlage, auch durch die Vielzahl an
bestechenden Abbildungen, Karten und einen hilfreichen
Anhang. Er wÃ¤re noch durch ein Glossar fÃ¼r Fach-
begriffe zu ergÃ¤nzen gewesen, doch schmÃ¤lert dieses
kleine Monitum den Wert des hervorragend ausgestatte-
ten Standardwerks nicht.

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:
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